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Historische Lexikologie und Lexikografie – zur Einführung

Obwohl die Historische Lexikografie zu den zentralen Aufgaben des Faches 
gehört, als eigene Wissenschaft anerkannt ist und mit ihren Arbeitsstellen an 
den Akademien die Fahne der Lexikologie und auch der Sprachgeschichte 
hochhält, hat sie in jüngerer Zeit in der Germanistik selbst nur noch wenig 
Rückhalt. Dies mag daran liegen, dass die Sprachgeschichte wie die Lexiko-
logie selbst immer mehr ins Hintertreffen gerät. In vielen Curricula der natio-
nalen Universitätsgermanistiken tauchen diese Disziplinen kaum mehr als 
Stichwörter auf. Umso mehr freut es uns, dass mit unserer Sektion Das his-
torische Wort und seine lexikologischen und lexikografischen Beschreibungs-
dimensionen gleich vier marginalisierte Bereiche wieder in den Focus gerückt 
wurden: Lexikologie, lexikalische Semantik, Lexikografie und Sprachge-
schichte. Die Beiträge zeigen, dass alle vier nicht einfach nur rückwärtsge-
wandte Grundlagenwissenschaften der Germanistik sind, sondern dass sie 
vielversprechende Visionen auch für die Zukunft des Faches zu bieten haben. 
Die Breite der Beiträge erinnert zudem daran, dass die Lexikografie als her-
meneutische und kulturhistorische Wissenschaft Brückenbauer ist zwischen 
den immer weiter auseinanderdriftenden Teildisziplinen des Faches. Hinzu 
kommt, dass gerade die Lexikografie sich im Zuge der Digital Humanities 
neu erfunden hat und immer mehr zum Vorreiter nicht nur in der Nutzung 
der neuen technischen Möglichkeiten wird, sondern auch in der Beschreibung 
neuer wissenschaftlicher Fragen. Lexikografie ist wieder –​ und das beleuchtet 
das Spektrum der Beiträge, das die gesamte Zeitspanne vom Althochdeut-
schen zum Neuhochdeutschen ebenso wie Literaturwissenschaft, Grammatik, 
Pragmatik, Theologie, Soziologie und Philosophie umfasst –​ Grundlagendis-
ziplin im besten Sinne des Wortes.

Unsere Einladung lautete: „Gegenstand der Sektion ist das historische 
Wort in seinen vielfältigen Beschreibungsdimensionen. Die Vorträge zielen 
zum einen lexikologisch auf das Wort als Ausdrucksform historischer Varie-
täten und Sinnwelten (Literatur, Recht, Philosophie, Theologie, Alltag), als 
Semantisierungsform von Kultur, Gesellschaft und Geschichte wie als intra-​, 
inter-​ und transpersonelle Handlungsmacht im Rahmen von Schriftlichkeit 
und Mündlichkeit. Zum anderen sollen die Herausforderungen für die Lexiko-
grafie diskutiert werden, genau diese vielfältigen Aspekte je nach Sprachstufe, 
Sprachvarietät und Benutzer angemessen zu beschreiben. In Übereinstim-
mung mit dem Rahmenthema des IVG-​Kongresses (Wege der Germanistik in 

 

 



184 | Historische Lexikologie und Lexikographie – zur Einführung

transkulturellen Perspektiven) sind insbesondere auch Beiträge willkommen, 
die Aspekte der Mehrsprachigkeit berücksichtigen“.

Was die Beteiligung und auch die Lebendigkeit der Diskussionen betrifft, 
sind unsere Erwartungen übertroffen worden. Die Sektion umfasste 16 Vor-
träge, von denen die meisten auch ihren Weg in die Akten gefunden haben.

Oskar Reichmann, mit seinen Arbeiten seit den späten 1970er Jahren 
einer der Pioniere der modernen historischen Lexikografie, stellt in seinem 
programmatischen Eröffnungsbeitrag der herkömmlichen darstellungsfunk-
tional ausgerichteten und somit „objektivistischen“ Wörterbuchkonzeption, 
die den Lexikografen als Vermittler historischer Realitäten und den Wör-
terbuchbenutzer als passiven Rezipienten sieht, eine Lexikografieauffassung 
gegenüber, die einem soziopragmatischen und soziokognitiven Wortverständ-
nis verpflichtet ist, und diskutiert auf dieser Grundlage Möglichkeiten einer 
adressatenorientierten Wörterbucharbeit, die letztlich auch dem Interesse an 
historischer Lexikografie förderlich sein könnte.

Volker Harm präsentiert das onlinelexikografische Projekt Wortge-
schichte digital (WGd) und richtet sein Augenmerk dabei insbesondere auf 
die Artikelstrukturen und -​komponenten. Als Besonderheit wird die Abkehr 
von der traditionell wörterbuchtypischen Textverdichtung zugunsten einer 
Hinwendung zu tendenziell „narrativen“ Darstellungsformen herausgestellt. 
Eine wichtige Rolle kommt dabei der Mediostruktur zu: Der Beitrag diffe-
renziert verschiedene Arten und Funktionen von Verweisen und beleuch-
tet Möglichkeiten der Visualisierung netzartiger lexikalisch-​semantischer  
Verflechtungen.

Elda Morlicchio zeigt am Beispiel der Behandlung von Wörtern germa-
nischen Ursprungs im Lessico Etimologico Italiano, in welcher Weise ety-
mologische Wörterbücher dazu beitragen können, die jahrhundertelangen 
interlingualen und -​kulturellen Kontakte in historischen Großräumen wie 
„Europa“ darzustellen. Dabei kann, wie Morlicchio anhand langobardischer 
Etymologien deutlich macht, auch die Relevanz historischer Akteure in den 
Blick genommen werden, für die eine nur lückenhafte Überlieferungslage 
besteht.

Ebenfalls der Interlingualität und zudem der Intertextualität widmet sich 
Almut Mikeleitis-​Winter: am Beispiel des religiös-​biblischen Wortschatzes 
und seiner Darstellung im Althochdeutschen Wörterbuch. Das Althochdeut-
sche ist in besonderer Weise von Texten religiösen und theologischen Inhalts 
sowie durch deren permanenten Rückbezug auf das Lateinische geprägt. Der 
Beitrag fokussiert die unmittelbare Auswirkung, die der Nachvollzug trans-
formativer Rezeptionsprozesse auf die lexikografische Formation von Wort-
semantiken hat.

Ihren Forschungsansatz der Beziehungssemantik wendet Anja Lobenstein-​
Reichmann zum Entwurf einer Beziehungslexikografie. Sprachgebrauch, also 
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auch Wortverwendung, ist demnach immer die Konstitution und Sicherung 
menschlicher Beziehungen. Am Beispiel des Frühneuhochdeutschen wird 
gezeigt, wie Wortschatzeinheiten systematisch als Spiegel und Instrument 
positiver oder negativer Anerkennungshandlungen (Respekterweis, Beleidi-
gung, In-​ bzw. Exklusion, Diskriminierung, Hierarchisierung, sozialer Bin-
dung) beschrieben werden können.

Nicht nur soziale Beziehungen überhaupt, sondern auch Geschlech-
terverhältnisse werden sprachlich konstituiert und sind daher nicht nur ein 
Movens, sondern immer zugleich auch ein Ergebnis semantischen Wandels. 
Aus einer kritischen Durchsicht der Artikel man und mensch im Frühneu-
hochdeutschen Wörterbuch entwickelt Andrea Moshövel in ihrem Beitrag ein 
genderlexikografisches Beschreibungsprogramm.

Henning Wolf befasst sich mit der digitalen Erschließung gedruck-
ter Wörterbücher. Am Beispiel der Online-​Version des Frühneuhochdeut-
schen Wörterbuchs zeigt er, welche Probleme sich dabei auftun und welche 
Lösungsansätze denkbar sind. Zwei konkrete Mehrwerte der Digitalisie-
rung –​ erweiterte Suchfunktionen und Formen der Visualisierung bestimmter 
Informationstypen –​ werden beleuchtet. Der Beitrag führt vor Augen, dass 
die nachträgliche Digitalisierung eines Wörterbuchs desto leichter gelingt, je 
durchdachter die ursprüngliche Konzeption des Wörterbuchs und je konse-
quenter sie umgesetzt ist.

Ebenfalls ausgehend vom Frühneuhochdeutschen Wörterbuch wirft Jan 
Christian Schaffert einen genaueren Blick auf neue Möglichkeiten der Visu-
alisierung. Er behandelt die Darstellung der onomasiologischen Vernetzung 
von Einzelwörtern in Form von digital erstellten Netzgraphiken. Durch solche 
nicht nur quantitativ, sondern qualitativ (hinsichtlich einzelner Bedeutungs-
ansätze) erhobenen Distributionsverhältnisse wird deutlich, dass lexikali-
sche Einheiten nicht für sich allein stehen, sondern immer nur in komplexen 
semantischen Feldern.

Simona Leonardi befasst sich mit Interjektionen. Ausgehend von der 
Frage, ob es sich dabei um eine diskrete Wortart handelt, werden Interjektio-
nen als konventionalisierte Formen konzeptioneller Mündlichkeit mit regio-
naler und/​oder historischer Distribution dargestellt. Anhand ausgewählter 
Wörterbücher wird ihre herkömmliche lexikografische Behandlung proble-
matisiert und es wird die Notwendigkeit und Möglichkeit aufgezeigt, in ein-
zelnen Fällen die Erstbelege früher zu datieren.

Eine grundsätzliche linguistische Berücksichtigung von Interlingualität 
fordert Jana-​Katharina Mende mit ihrem Ansatz „mehrsprachiger“ Wörter. 
Darunter versteht sie lexikalische Einheiten, die in zwei oder mehr Spra-
chen vorkommen (Kognaten), die aus anderen Sprachen übernommen wur-
den (Fremdwörter, Entlehnungen) oder in denen zwei oder mehr Sprachen 
kombiniert werden (hybride Bildungen). Der Fokus des Beitrags liegt auf der 
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semantisch-​pragmatischen Spezifik solcher Wörter und ihrer systematischen 
Auswertung.

Sebastian Rosenberger präsentiert eine Untersuchung des semantischen 
Konzeptes „Erbfeindschaft“ in ausgewählten deutschsprachigen Texten aus 
der Napoleonischen Ära, der Zeit des deutsch-​französischen Kriegs 1870/​
1871, des Ersten Weltkriegs, der Ruhrbesetzung der 1920er Jahre und des 
Nationalsozialismus. Methodisch thematisiert er insbesondere die Problema-
tik einer schwachen Beleglage und Möglichkeiten des Umgangs damit.

In Zeiten, in denen qualitativ-​hermeneutische Philologie von quantitati-
ver Großkorpuslinguistik marginalisiert zu werden droht, ist es uns wichtig zu 
betonen: Historische Lexikologie und Lexikografie sind lebendige, in einem 
umfassenden Sinn kulturhistorische Disziplinen, die nicht nur eine Fülle 
unterschiedlichsten, zunehmend vom Aussterben bedrohten Expertenwissens 
voraussetzen, sondern die sich zugleich permanent selbst hinterfragen und 
teilweise neu erfinden. Die Beiträge dieser Sektion zeigen es exemplarisch.

Laura Balbiani, Jochen A. Bär, Anja Lobenstein-​Reichmann

 



Sprachkontakt und etymologische Forschung: die Arbeit am  
LEI-​Germanismi /​ Wörter germanischen Ursprungs

Elda Morlicchio (Neapel)

Abstract: Es werden die Problemstellungen und Ergebnisse der Arbeit an den Faszikeln Ger-
manismi /​ Wörter germanischen Ursprungs im Rahmen des von Max Pfister begründeten Les-
sico Etimologico Italiano (Italienisches Etymologisches Wörterbuch) dargestellt (s. Lubello & 
Morlicchio 2014).

Anhand von Belegen aus unterschiedlichen zeitlichen Schichten wird deutlich, dass die ety-
mologische Forschung weit mehr als Informationen zur Geschichte einzelner Wörter erschließt, 
denn sie kann zusätzlich „ein Beitrag zu Teilen der übrigen Sprachgeschichte sein“ und „Auf-
schluß über die Kulturgeschichte im weitesten Sinn“ bieten (Seebold 1981: 303). Die älteren 
Germanismen im Italienischen stellen Zeugnisse der linguistischen und kulturellen Kontakte 
der germanisch-​ und romanischsprechenden Bevölkerungen dar. Die Etymologie ermöglicht 
u.a. eine angemessene sprach-​ und kulturgeschichtliche Auswertung wichtiger Quellen zur 
Erforschung der Sprache und Kultur germanischer Stämme wie der Langobarden, deren sehr 
lückenhafte Dokumentation hauptsächlich in die frühmittelalterliche Romania zurückgeht.

Keywords: Germanismen, Etymologie, Sprachkontakt, Lexikografie

En somme, le vocabulaire est le domaine de l’«emprunt». Il n’y a pas de 
mot d’une langue dont on puisse dire a priori qu’il n’est pas emprunté à 
une langue étrangère. Il n’y a pas de langue ayant une histoire connue dont 
le vocabulaire ne renferme des emprunts.

Antoine Meillet (1921: 84)

Vorbemerkung

Die schriftliche Tradition der deutschen Sprache fängt mit einem lateinisch-​
deutschen Glossar an, dem sogenannten Abrogans, d.h. mit einem Text, der 
Sprachkontakt voraussetzt. Die hier vorgestellte Forschung betrifft die Folgen 
eben dieses Kontakts der germanischen Sprachen mit den romanischen Spra-
chen, insbesondere den in Italien gesprochenen Varietäten.

 

 

 

 

 

 

 



212 | Elda Morlicchio

1.  Das etymologische Wörterbuch des Italienischen

Das LEI –​ Lessico Etimologico Italiano ist ein Projekt der Akademie der Wis-
senschaften und der Literatur in Mainz, das Anfang der siebziger Jahren des 
20. Jahrhunderts von dem Schweizer Romanisten Max Pfister an der Univer-
sität des Saarlandes begründet wurde und jetzt von Wolfgang Schweickard 
und Elton Prifti geleitet wird. Das Lexikon bietet eine vollständige Doku-
mentation und historische Analyse des gesamten italienischen Wortschatzes, 
sowohl der literarischen Belege (Schriftsprache) als auch der Dialekte, von 
den Anfängen bis heute. Die Materialien werden alphabetisch nach dem ent-
sprechenden Etymon vorgestellt. Die Konzeption des Projekts entspricht der-
jenigen des FEW –​ Französischen etymologischen Wörterbuches von Walter 
von Wartburg. Wie auch in diesem Wörterbuch werden die Wörter germani-
schen Ursprungs in getrennten Bänden mit dem Titel Germanismi vorgestellt. 
Zur Verfassung der Artikel dieser Bände sind Kenntnisse sowohl der älte-
ren Germanistik als auch der romanischen Philologie und der italienischen 
Sprachgeschichte gefragt. Ausgehend vom Etymon wird die Sprachgeschichte 
jedes einzelnen Wortes unter Berücksichtigung sprachgeographischer und 
soziokultureller Zusammenhänge erforscht. In dieser Hinsicht geben LEI-​
Artikel nicht nur über die phonologische, morphologische und semantische 
Entwicklung des Wortschatzes Informationen, sondern auch zur Geschichte 
der Sprecher und der kulturellen Kontakte.

Die Vorbereitung jedes Artikels des Wörterbuchs fängt also mit einer 
Etymonhypothese an, die dann bei genauerer Analyse bestätigt, aber auch 
zum Teil korrigiert und manchmal sogar dementiert wird, in dem Sinne, dass 
die Wortfamilie nach dem aktuellen Stand der Forschung und der betreffen-
den Dokumentation nicht auf einen germanischen Stamm zurückzuführen 
ist.1 Die Artikel werten alle in Wörterbüchern und literarischen Quellen des 
Italienischen und der italienischen Dialekte belegten Formen aus.

Man bekommt also ein vollständiges Bild der geolinguistischen Ver-
breitung und der verschiedenen phonetischen Varianten. Wenn man alles 
abgewogen hat, wird das germanische Etymon mit den Belegen anderer ger-
manischer Sprachen (wenn vorhanden) verglichen. Jedes Lemma wird nun zu 
einem kleinen Aufsatz manchmal von wenigen dutzend Zeilen (inklusive der 
relevantesten bibliographischen Angaben), manchmal von mehreren dutzend 
Spalten.2

	1	 Siehe Morlicchio & Pfister 2007; Morlicchio 2008; Lubello & Morlicchio 2012.
	2	 So z.B. gotisch bandwo Sp. 282–​359, germanisch *bindō Sp. 7–​67–​833, altfränkisch 

*banstu Sp. 521–​565, aber langobardisch *adlazz(j)an Sp. 2 f., altfränkisch angul Sp. 65, 
langobardisch *pango Sp. 360 f.
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Das LEI ist ein historisch-​etymologisches Wörterbuch, d.h. es wird die 
Geschichte des Wortes (auch dessen Ableitungen und Zusammensetzungen) 
bis zum nächstmöglichen Etymon rekonstruiert, man zielt also nicht auf die 
Rekonstruktion der ursprünglichen Wurzel.

Im Fall der Germanismen bedeutet das, dass die Etyma der Artikel in 
der Mehrheit Wörter der gotischen, langobardischen oder fränkischen Spra-
che sind, die oft nur aufgrund der vergleichenden historischen Sprachwis-
senschaft rekonstruiert werden können wie z.B. gotisch *braman „brüllen“, 
langobardisch *aska „Asche“, altfränkisch *bastjan „flechten“.

Die Redaktion strebt nach der Zuweisung zu einer Gebersprache, aber 
wenn die Beleglage wie beispielsweise bei sehr alten Entlehnungen oder beson-
ders verbreiteten Wörtern dies nicht erlaubt, wird als Eintrag eine gemeinger-
manische Wurzel angegeben, wie z.B. germanisch *bruþa-​ „Brühe, Suppe“.

Diese älteste Schicht der Germanismen ist nicht nur in der Standard-
sprache, sondern auch (oder sogar vielmehr) in den Dialekten vertreten. Klei-
ner ist die Zahl der Belege aus tirolischen Mundarten und noch kleiner die 
der Wörter, die das Italienische seit der Neuzeit aus der deutschen Sprache 
übernommen hat. Die Verteilung dieser Lehnwörter ist ungleichmäßig: Die 
jüngsten Entlehnungen gehören fast ausschließlich der Standardsprache, die 
Tirolismen sind nur selten außerhalb der Dialekte Norditaliens belegt.

2.  Die etymologische Forschung

Was versteht man heutzutage unter „etymologischer Forschung“? Hier ist 
die Antwort des Begründers des LEI: „Die etymologische Forschung ist ein 
Teilgebiet der historischen Lexikologie. […] Ein modernes etymologisches 
Wörterbuch erforscht die Geschichte und die genetischen Zusammenhänge 
der einzelnen Wörter und versucht, neben der Etymologie auch Bedeutungs-
wandel und Wortgeschichte innerhalb der Entwicklung einer Einzelsprache 
aufzuzeigen. Wie das historische Wörterbuch interessiert es sich für die 
Geschichte eines Wortes“ (Pfister 1980: 1). Etymologie wird als „investiga
tion of word histories“ verstanden, mit den Worten von Philip Durkin, Deputy 
Chief Editor des Oxford English Dictionary, der hinzufügt: „One of the most 
exciting aspects of etymology is that this sort of detailed work on individual 
word histories sometimes throws up interesting results which can have a much 
broader significance in tracing the history of a language (whether that be with 
regard to phonology, morphology, etc.), especially when we can find parallels 
across a group of different word histories. Additionally, it is often crucial that 
questions of (non-​linguistic) cultural and intellectual history are considered in 
tandem with questions of linguistic history“ (Durkin 2009: 2 f.).
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Aber wenn Etymologie die Erforschung von Wortgeschichten ist, hat das 
zur Folge, dass Fragestellungen der Kulturgeschichte zusammen mit denen 
der Sprachgeschichte untersucht werden, denn „über das Sprachliche hinaus 
bietet die Etymologie auch nicht selten Aufschluß über die Kulturgeschichte 
im weitesten Sinn“ (Seebold 1981: 303).

Diese Beobachtung ist gerade für die Erforschung der Entlehnungen 
von besonderem Interesse: diese sind in einer historischen und kulturellen 
Umgebung möglich, die die gegenseitige Verständigung von Kontext und 
Sprache voraussetzt (vgl. Durkin 2009: 286). Schon vor genau einem Jahr
hundert äußerte Edward Sapir die Meinung, dass die Erforschung der Lehn-
worte einen wichtigen Beitrag zur Geschichte der Kulturen der Welt leistet.3

2.1  Lehngut und Kontaktlinguistik

Und damit kommen wir zum Thema „Sprachkontakt und etymologische For-
schung“. Wie oben erwähnt, werden in den Bänden „LEI-​Germanismi“ ledig-
lich Lehnwörter germanischen Ursprungs berücksichtigt. In diesem Fall ist 
die Etymologie vom Sprachkontakt abhängig, was zur Folge hat, dass man 
auch mit Formen der Zweisprachigkeit bzw. Mehrsprachigkeit rechnen muss, 
denn es sind die Sprecherinnen und Sprecher (und nicht die Sprachen), die in 
Kontakt kommen.4 Also heißt Geschichte der Entlehnungen auch Geschichte 
von Sprachgemeinschaften, Geschichte von Menschen, die in Kontakt treten. 
Und das wiederum bringt mit sich, dass Entlehnungen Zwei-​ bzw. Mehrspra-
chigkeit voraussetzen.

Der Ansatz der kulturhistorischen Linguistik fokussiert eben nicht nur 
auf das Sprachliche sondern auch auf die mit der Sprache und Kommuni-
kation verbundenen Prozesse. Schon Hermann Paul beobachtete: „[…] so 
können wir sagen, dass in einem fort Sprachmischung stattfindet, sobald sich 
überhaupt zwei Individuen mit einander unterhalten. […] Die meiste Veran-
lassung zur Mischung ist gegeben, wo es Individuen gibt, die doppelsprachig 
sind, mehrere Sprachen neben einander sprechen oder mindestens eine andere 
neben ihrer Muttersprache verstehen“ (18983: 365 f.).

Die etymologische Forschung der LEI-​Germanismi betrifft Entlehnun-
gen, sie folgt der „waagerechten Übermittlung“ von einer Sprache zu einer 

	3	 “Languages, like cultures, are rarely sufficient unto themselves. The necessities of inter
course bring the speakers of one language into direct or indirect contact with those of 
neighboring or culturally dominant languages. The intercourse may be friendly or hos-
tile. […] The careful study of […] loan-​words constitutes an interesting commentary on 
the history of culture” (Sapir 1921: 192 f.).

	4	 “Fundamentally, what we mean by ‘languages in contact’ is ‘users of language in con
tact’ ”, so Angus McIntosh (1994: 137) mit Verweis auf die mittelenglische Dialektologie.
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anderen als Folge des Sprachkontakts.5 Daher zielen die Artikel –​ wie oben 
erklärt –​ nicht auf die Rekonstruktion der ursprünglichen Wurzel, sondern bis 
auf die Festlegung der Gebersprache und nicht weiter (contact etymologies).6

3.  Germanismen im Italienischen

Gerade in der Beziehung Kultur und Gesellschaft /​ Entlehnung ist die roma-
nistische etymologische Forschung von Interesse für die ältere Germanistik.

Aus der Völkerwanderungszeit sind nämlich spärliche Reste der Spra-
chen der Germanen geblieben und vieles wird gerade durch die Erforschung 
ihrer sprachlichen Relikte in der italienischen Halbinsel, die sowohl linguis-
tisch als auch unter historischem Gesichtspunkt von Interesse sind, ans Licht 
gebracht. Bei der Erforschung der Germanismen in der Italoromania handelt 
es sich nicht nur um eine sprachliche Analyse im engeren Sinne (z.B. Laut-
verschiebung im Langobardischen oder Wortbestand des Gotischen außerhalb 
des Religionsbereichs), sondern auch oder sogar vielmehr um die Analyse der 
Beziehungen der Völker bzw. der Sprachgemeinschaften untereinander, die 
damals auf der italienischen Halbinsel zusammenlebten.7 Es wird nun klar, 
warum die ältere Germanistik sich für die romanistische etymologische For-
schung interessiert: Da die Entlehnungen mit externen, extralinguistischen 
Faktoren verflochten sind, kann man aus der Geschichte der Wörter Erkennt-
nisse über die kulturelle Geschichte gewinnen und über die Beziehungen der 
Römer und der Germanen.

	5	 So Mailhammer (2014: 432): „[…] cases of ‘vertical transmission’ in which languages are 
transmitted exclusively from a chronological earlier stage to a chronologically later state 
of the same language. However languages –​ or, rather, parts of them –​ can of course also 
be transmitted ‘horizontally’ in a situation of language contact. […] Contact etymologies 
often stop at the point of the horizontal transmission“.

	6	 Noch ein weiteres anderes Bild von Sprachkontakt liefert die Erforschung von Lehnwörtern 
aus oberdeutschen Dialekten in den italienischen Sprachvarietäten der Alpenregionen und 
deren Beitrag zum italienischen Wortschatz, denn diese Wörter stellen Zeugnisse der lingu-
istischen und kulturellen Kontakte der deutsch-​ und italienischsprechenden Bevölkerungen 
dar, die seit dem Hochmittelalter bis heute bestehen. Diese Germanismen gehören dem 
Bairischen und dem Tirolischen an und sind zum größten Teil nur in dem Dolomitenladini-
schen belegt; siehe die acht Bände des EWD-​Etymologischen Wörterbuches des Dolomiten-
ladinischen.

	7	 Ein Teil der Germanismen wurde nicht direkt aus einer germanischen Sprache entlehnt, 
sondern dank einer dritten Sprache, dem Französischen; in diesem Fall spricht man von 
indirekten Germanismen: Diese beweisen kulturellen Kontakt zwischen den beiden roma-
nischen Sprachen und sind für die Germanistik weniger interessant.
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Engere Kontakten zwischen Rom und der Germania gab es tatsächlich 
schon vor dem 5. Jh., die Grenze war in der Tat ein Gebiet des Aufeinan-
dertreffens der Kulturen (und Sprachen): „the encounter between Rome and 
Germania was […] reciprocal […]. The imperial frontier along which the 
two worlds met should be seen not so much separating them as constituting 
a zone in which they could interact“ (Green 1998: 143). Die ersten Kontakte 
fanden –​ wie bekannt –​ durch Soldaten und Kaufleute statt, daher bestehen die 
ältesten Lehnwörter aus Fachtermini des Heerwesens und des Handels. Noch 
relevanter ist, dass Zweisprachigkeit im römischen Reich keine Ausnahme 
war und Sprachkontakt zum Alltag gehörte; so Adams: „In the vast expanses 
of the Roman Empire, where mobility was high among such groups as the 
army, administrative personnel, traders and slaves, language contact was a 
fact of everyday life“ (2003: 1).

Es ist bekannt, dass die germanischen Sprachen zahllose Lehnwörter aus 
dem Lateinischen entlehnt hatten. Aber zur Zeit der Völkerwanderung waren 
es die Germanen, die als Herrscher die Sprache der unterworfenen Völker 
beeinflussten, denn ihre „Herrschaft konnte nicht ohne Einfluß auf die Spra-
che der unterworfenen Völker bleiben, und tatsächlich sind alle romanischen 
Sprachen voll von Entlehnungen aus dem Germanischen“ (Hirt 1921: 79).

Um diesen Vorgang zu beschreiben, hat Walter von Wartburg den Begriff 
„Superstrat“ (als Ergänzung des Terminus „Substrat“) an einem Romanisten-
kongress in Rom 1932 eingeführt: „Wir werden von Superstrat dann sprechen, 
wenn ein später in ein Land eingerücktes Volk (meist Eroberer und also mili-
tärisch überlegen) allmählich die Sprache des älteren, im Lande verbliebenen 
(und meist kulturell überlegenen) Volkes annimmt, ihr aber zugleich gewisse 
neue Tendenzen verleiht“ (1950: 155 Anm. 1). Es ist allerdings festzuhalten, 
dass diese Beziehung im Fall der Germanen und Römer nicht so unmittelbar 
und selbstverständlich war. Einerseits waren die germanischen Völker zah-
lenmäßig weit unterlegen, andererseits hatte die lateinische Kultur ein viel 
größeres Prestige und eine lange schriftliche Tradition.

Gleichzeitig bleibt anzumerken, dass das Bild der sogenannten Barba-
ren sich, vor allem seit den siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts, geändert 
hat. Dank der mediävistischen Forschungen besonders in der Archäologie, 
Geschichte und Kunstgeschichte, ist das Thema unter einem anderen und 
positiveren Licht zu sehen. Erstens erkennt man, dass die Völker, die im 5. Jh. 
nach Italien kamen, anders waren als diejenigen, die Caesar bekämpft hatte. 
Und zweitens muss man im Fall der Langobarden, die lange Zeit in Italien 
herrschten (von der zweiten Hälfte des 6. Jhs. bis zum Ende des 8. Jhs., aber in 
Süditalien sogar bis zum 11. Jh.), mit einer Entwicklung in ihrer Gesellschaft 
rechnen.
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3.1  Beispiele aus dem ersten Band des LEI-​Germanismi

Die LEI-​Materialien bieten eine Fülle von Belegen diatopischer und diachro-
nischer Art an, was ein klares Bild der germanischen Lehnworte möglich 
macht. Die Materialien werden unter der Berücksichtigung sprachgeogra-
phischer, soziokultureller und rein linguistischer Zusammenhänge erforscht. 
Bisher sind Etyma, die mit A, den labialen Plosiven B und P und der labioden-
talen Affrikate Pf anfangen, veröffentlich worden. Je weiter die Arbeit fort-
schreitet, desto vollständiger und deutlicher wird das Bild der Gesellschaft 
jener Jahrhunderte sein.

Hier werden als Folge des Kontakts ausschließlich Wörter erwähnt, aber 
zu den sprachlichen Spuren der einzelnen germanischen Stämme –​ besonders 
der Goten und der Langobarden, denen der größte Einfluss auf die Sprach-
geschichte der Italoromania zuzuschreiben ist, –​ gehören auch Personen-​ und 
Ortsnamen.8 Diese sind in großer Fülle in mittelalterlichen Urkunden vorhan
den und gelten als wichtige Belege für Sprachkontakt und kulturelle Integra-
tion. Sie geben uns auch unentbehrliche Anhaltspunkte für das Fortleben der 
germanischen Sprachen in Italien (was hauptsächlich für das Langobardische 
wichtig ist), was seinerseits mit der Frage der Zweisprachigkeit in der Gesell-
schaft jener Epochen verbunden ist.

Worin besteht nun das lexikalische Erbe der Germanen an die italieni-
schen Varietäten?

Ein beträchtlicher Teil der germanischen Wörter gehört zum Rechts-
wortschatz. Sie sind in mittelalterlichen lateinischen Quellen und noch heute 
in Wörterbüchern des Italienischen belegt. Es handelt sich jedoch meistens 
um historische, veraltete Termini, die fast immer nur noch in der Fachliteratur 
benutzt werden. Diese aber beweisen, wie prägend die langobardische Rechts-
wissenschaft war:

Italienisch Langobardisch Bedeutung

aldio (h)aldius der Halbfreie

arimanno (h)arimannus der Kriegsdienstleistende

mundio mundius Vormundschaft

launigildo launegild Gegenleistung

	8	 Neben den bahnbrechenden Arbeiten von Maria Giovanna Arcamone in den siebziger Jah
ren des 20. Jhs., seien hier u.a. für den italienischen Bereich auch die Forschungen von 
Nicoletta Francovich Onesti und Elda Morlicchio erwähnt. Neue und entscheidende For-
schungsergebnisse sind den zahlreichen Beiträgen von Wolfgang Haubrichs zu verdanken.
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Die meisten Germanismen gehören aber zum Wortbestand der Alltags-
sprache, es werden nicht nur Substantive, sondern auch Adjektive und Verben 
entlehnt. Obwohl es üblicher ist, dass Verben seltener als Substantive entlehnt 
werden, scheint das bei den Germanismen nicht der Fall zu sein:

Italienisch germanische Sprache Bedeutung

bramare got. *braman brüllen

sbregare, sbreccare got. brikan /​ langob.*brehhan zerbrechen

brovare langob. *breowan sieden, kochen

borire langob. *burran anheben

Zur Fachterminologie gehören Ausdrücke des Holzhandwerkes und der 
Holzbautechnik, die von den Langobarden eingeführt wurden: *balko/​palko 
„Balken“, *banc/​panc „Kante“, *bredil/​predil „kleines Brett“.9 Aber auch 
im Fachwortschatz der Textilkunst sind mehrere Wörter germanischer Her-
kunft, wie zum Beispiel: aspo aus *haspa „Garnwinde“, biacca aus *blaih 
„bleich“, feltro aus *filta-​ „Filz“, gherone aus *gairo „Speerspitze“, guado 
aus *waid „Waid“, gualcare aus *walkan „walken“, imbastire aus *bastjan 
„nähen“, ranno aus *rannja „Lauge“, rocca aus *rukka „Spinnrocken“, spola 
aus *spola „Spule“, tocca aus *tōh „Tuch“.

Historisch-​sprachvergleichende Überlegungen und die geolinguistische 
Verbreitung dieser Formen ermöglichen die Vermutung, dass diese techni-
schen Innovationen von den Germanen eingeführt wurden: mit den Sachen 
kamen auch ihre Bezeichnungen.10 Aus der Perspektive der damaligen 
Sprachgemeinschaften können diese germanischen Wörter als Realia der ger-
manischen Völker angesehen werden, die als solche keine Entsprechungen im 
Latein hatten, weswegen die germanischen Namen verwendet wurden.

4.  Schlussbemerkungen

Lexikografische Arbeit findet oft keine angemessene Anerkennung seitens 
der wissenschaftlichen Gemeinschaft. Das hängt auch mit der Tatsache 

	9	 Vgl. u.a. Max Pfister (2004: 111): “Mein Beitrag [scil. Technische Langobardismen in der 
Italo-​Romania] möchte die Problematik der Akkulturation in drei Teilbereichen unter-
suchen: 1. Das technische Fachvokabular soll behandelt werden, vor allem Ausdrücke 
des Holzhandwerkes. 2. Akkulturation kann innerhalb des Verbreitungsgebietes der zu 
untersuchenden Wörter festgestellt werden […]”.

	10	 Siehe beispielsweise Pellegrini 1975: 393–​401.
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zusammen, dass die Lexikografin /​ der Lexikograf die damit verbundenen Fra-
gestellungen in dem einzelnen Wörterbuchartikel nicht ausführlich darstellen 
kann. Den LEI-​Redakteurinnen und Redakteuren bleibt die Möglichkeit, in 
Aufsätzen (wenn nicht sogar Büchern) oder bei Tagungen Überlegungen aus 
ihrer Erfahrung bei der Redaktion eines Lemmas vorzustellen.11 Diese Arbei
ten sind ein Begleitprodukt, der zum Fortschritt der Wissenschaft beiträgt; 
in der Literatur wird dafür der Begriff „Paralexikografie“ benutzt (s. Harm 
2016: 60).

Aber die Arbeit an LEI-​Germanismi sieht sich noch mit viel größeren 
Schwierigkeiten konfrontiert. Das ganze Projekt wurde, wie oben gesagt, in 
den sechziger Jahren des letzten Jahrhunderts entwickelt, das heißt, vor dem 
Computerzeitalter. Man arbeitet mit Belegzetteln, die in Kästen aufbewahrt 
und nach dem Etymon alphabetisch sortiert sind. Erst seit ein paar Jahren 
sind diese Zettel den Redakteuren und Redakteurinnen der Wörterbuchar-
tikel auch digital zugänglich. Und dank dem Herausgeber Elton Prifti wird 
schon seit ein paar Jahren an dem Projekt LEI-​Digital gearbeitet. Die vorge-
sehene Laufzeit des Lessico Etimologico Italiano beträgt noch 12 Jahre (der 
erste Band wurde 1979 beendet). Was die Artikelerstellung der Germanismi 
betrifft: Sie schreitet nicht mit dem gewünschten Tempo voran.

Andere Schwierigkeiten, die mit solchen riesigen Projekten verbunden 
sind, wurden exemplarisch in dem ersten Absatz der Einführung zum Band 
Historische Lexikografie zwischen Tradition und Innovation erklärt: die 
historische Lexikografie steht „zwischen mehreren sich immer weiter aus-
differenzierenden Disziplinen, ist je nach Gegenstand einmal in der Sprachwis-
senschaft, das andere Mal in der Literaturwissenschaft oder der Mediävistik 
verankert. Man diskutiert sogar, ob sie überhaupt eine Wissenschaft ist oder 
doch nur eine historische Hilfswissenschaft, gar ein Handwerk […]. Und man 
wirft ihr vor, zu kostspielig und zu langatmig zu sein, vergleicht sie ironisch 
mit „Sauriern““ (Lobenstein-​Reichmann & Müller 2016: 1).

Aber trotzdem leben diese Saurier noch immer. Die oben angeführ-
ten Überlegungen und Beispiele haben die wichtige Rolle solcher Projekte 
gezeigt, zu denen auch das Lessico Etimologico Italiano-​Germanismi gehört. 
Und die Vorteile dieser mühseligen Forschungen liegen nicht nur in den 
Bereichen der Philologie und der kultur-​historischen Sprachwissenschaft, sie 
geben das Bild einer gemeinsamen Vergangenheit, in einem Satz: Die histo-
rische Lexikografie ist eine kulturkritische Wissenschaft, „die in die Gesell-
schaft hineinwirken kann und auch sollte. […] Schließlich ist das historische 
Wörterbuch ein Ort des kollektiven Gedächtnisses und des kollektiven Erin-
nerns; es gehört zu den wichtigsten Konstituenten sowie Speichermedien von 

	11	 Siehe beispielhaft Montuori 2003; Stromboli 2006; Lubello & Morlicchio 2012.
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Kultur und Geschichte. Wörterbücher bieten als Ort des Gedächtnisses und 
des Erinnerns Brücken zwischen den Zeitenwelten. Sie stellen Momentauf-
nahmen einer schwindenden Zeit und die Vorwegnahme des Kommenden 
dar. Damit prägen sie die kollektive Identität einer Sprachgesellschaft ebenso 
wie z.B. literatur-​ oder geschichtswissenschaftliche Texte“ (Lobenstein-​
Reichmann & Müller 2016: 5).
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